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("Schluß aus No. 24. Hierzu die Abbildungen S. 194—197.)
m den bisher dargestellten Siedlungen handelt 
es sich um Ausführungen von Gesellschaften 
oezw. Gemeinden zum Zwecke der Schaffung 
von Wohnungen für die Allgemeinheit. Xach-

^ 1  stehend sei nun noch zum Schluß eine Werk- 
g g A U & i  Siedlung vorgeführt, die lediglich zum Zwecke 
der Unterbringung der im eigenen Betriebe beschäftigten 
Arbeiter und Angestellten geschaffeft worden ist.
C. V on d e r  m i t  d e m  K o n g r e ß  v e r b u n d e n e n  

A u s s t e l l u n g .
7. D a s  D o r f  K ö h l e r  b e i  M i l w a u k e e  

(W i s k o n s i n).
(Hierzu die Abbildungen 25-34.)

Nachdem die Porzellanfabrik von J. M. K o h l e r  
S ö h n e  & Co., die seit ihrer Gründung i. J . 1873 in der 
Stadt Sheboigan. W iskonsin ihren Sitz gehabt hatte, im 
Jahre 1899 in eine bisher unbebaute ländliche Gegend 
verlegt worden war. waren um die Fabrikanlagen nach und 
nach eine Reihe einzelner Häuser namentlich der Arbeiter 
und Beamten entstanden, die nur den Charakter eines 
Weilers besaßen. Erst 1913 erhielt diese Anlage unter dem 
Namen „ K ö h l e r  V i l l a g e "  offiziellen Dorfcharakter. 
Die Inhaber der Firm a beschlossen nunmehr, für die 
weitere Entwicklung der Siedlung einen Gesamtplan auf
stellen zu lassen, und beauftragten mit dessen Entwurf die 
bekannten Landschaftsarchitekten Gebr. O 1 m s t e a d , 
während die Entwürfe zu den Wohnbauten der deutschen 
Architektenfirma B r u s t  &  P h i l i p p  in Milwaukee, der 
Hauptstadt des Staates Wiskonsin übertragen wurden.

Der Gesamtplan ist in Abb. 26. S. 194 dargestellt. 
Man wird leicht erkennen, daß die Siedlung nicht aus einem

Guß entstanden ist. Der Plan von 1916 bezog sich zu
nächst nur auf den nordwestlichen Teil und ist dann noch 
mehrfach erweitert und umgeändert worden. Der Plan 
steht in künstlerischer und wirtschaftlicher Beziehung ge
wiß hinter mancher neuen und deutschen Schöpfung zurück. 
Als ein Beispiel amerikanischer Industriesiedlung dürfte 
er aber wertvoll sein, dies umso mehr, als die von unseren 
in Milwaukee wohnenden Fachgenossen ausgeführten 
Bauten ein vortreffliches Außenbild amerikanischen Klein- 
wohnwesens geben. Von dem Plane wurde, wie schon be
merkt, der nordwestliche Teil zuerst ausgeführt, dann 
unterbrach der Weltkrieg die Entwicklung. Nach dem
selben wurde die Arbeit wieder aufgenommen und der Süd
teil 1924 in rascher Folge angelegt, so daß die Arbeit im 
Umfange des dargestellten Planes jetzt als im wesentlichen 
abgeschlossen betrachtet w'erden kann.

Zu dem Plan selbst ist w'enig zu sagen, da die Ab
bildung mit ihren Erläuterungen darüber genügend Aus
kunft gibt. Durch den Einschnitt der Chikago-Northwestern- 
Eisenbahn wird das Dorf in zwei Teile zerlegt: große 
Hauptstraßen teilen das Gelände von Nord nach Süd auf 
und im Süden bildet der Sliebovgan Fluß die Begrenzung. 
Die regelmäßige Aufteilung des Geländes wird durch 
Straßen, die sich, dem Gelände, namentlich dem gewundenen 
Flußlauf ungezwungen anpassen, wohltuend gemildert. Für 
Parkanlagen und sonstige Freiflächen ist reichlich gesorgt. 
Vorhandener Waldbestand konnte dabei mit geringer Nach
hülfe ausgenutzt werden. Die Straßen haben Betonpflaster 
erhalten, Kanalisation, Gas, Wasser, elektr. Licht ist vor
handen. Der große Straßenzug, der die Siedlung vom 
Fabrikgelände abtrennt, hat Baumpflanzung erhalten, die

Abb. 25. H e r r e n h a u s  b e i m  D o r f e  K ö h l e r  ( b e i  M i l w a u k e e ) .  A rch . B r u s t  & P h i l i p p .
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einen Abschluß bildet pie Gehwegen noch'Rasm-
gelegt. daß neben Fahrdamm haben außerdem noch
streifen verbleiben. Die Grundstucke habe^ auue die
Vorgärten und sind nur durch medinff shl(] die ‘Grund- 
Straßen abgetrennt. Auch g „ Soweit nicht eine be
stücke nur durch Hecken getei •, Da(jure]3 erhält das
sondere Abgrenzung überhaupt fehlt Dadurch 
Ganze den Charakter einer Gartenstadt. Ajbeiter-

Die Mehrzahl der Hauser des Dorfes sina sind 
häuser, die aber durchweg mit Geschmack an h 
Unsere Abbn. S. 196 zeigen verschiedene typen, x-u* o 
häuser. Doppel-Häuser und ganze Gruppen. Es ist 
auf mannigfache Erscheinung im Äußern und außerdem 
im Inneren »■elegt. Sowohl Ziegelrohbau, wie ru  
Fachwerksbau sind verwendet. Die Häuser sind da er

a llen  m o d ern en  E in r ic h tu n g e n  ausgestattet und mit Heiß- 
i ft hA7w W arm wasser-Heizung versehen. Die Hauser 

tor/tpn n ic h t  v e r m ie te t ,  sondern müssen gekauft werden, 
-  S i c h  o h n e  G e w in n  am Boden- und Ausführungspreis).

hei durch eine besondere Genossenschaft die Finan- 
rierung übernommen wird. Besitzbeschränkungen werden 
«ton Urwerbern nicht auferlegt.

Tm Rahmen des Dorfes sind einige öffentliche Ge- 
hsnitp- Klub Schule, Verwaltungsgebäude usw. errichtet. 
Von Interesse dürfte schließlich noch das in der Nähe des 
Dorfes erbaute Herrenhaus sein, das in Abb. 27 u. 28, 
c 195 im Lageplan und Grundrissen, in Abb. 25, S. 193 in 
der H a u p t a n s i c h t ,  Abb. 33 u. 34, S. 196 in Teilansichten 
dargestellt ist. Auch dieser Bau ist von der genannten
A r ch ite k te n f irm a  d u rc h g e fü h r t.

enn der Sinn des Stadtbaues darin besteht, 
Städte und Siedlungen zu schaffen, die ge
sund, zweckmäßig und schön gebaut sein 
sollen, so müssen diejenigen Behörden und 
Dienststellen, denen die Überwachung der 
Bauausführung anvertraut ist, mit ent-

sprechenden Befugnissen ausgerüstet und mit entspre

chenden, den Aufgaben gewachsenen Kräften besetzt sein 
Ehe B e b a u u n g s v o r s c h r i f t e n für Stadterwei- 

erungen sind Bestandteile des Bebauungsplanes Sie 
müssen m steter Fühlungnahme mit der Baupolizei ent- 
W is f1 S6ln' Zonen-Emteilung des Staffelbauplanes 
bedarf genau so wie alle Bebauungspläne, ständig wieder
kehrender Nachprüfung unter sozialen, wirtschaftlichen 
und künstlerischen Gesichtspunkten. Die Umwandlung 
früherer Hochbaugebiete in solche des Flachbaues ist Tm 
allgemeinen erwünscht; es können aber auch hier schwere 
I-ehler Vorkommen, die nicht gutzumachen sind RnhT 
«B B vm ehrit,»  die die z u l ig e "

l ia u p o l B e .ia tp n  D n U . ta J .D d .  l ^ F r U b u r p i !  B * . littata 'e'_^
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B aupolizei und S ta d tb a u k u n st.
Von Stadtbaudirektor Gustav Adolf P l a t z , * )  Mannheim.

nach der Fläche festsetzen, sind starr und kunstfeindlich, 
daher veraltet und zeitigen unheilbare Folgen.

Erste Aufgabe der Baupolizei im Hinblick auf den 
Städtebau ist es, die übermäßige Verdichtung, der Bevöl- 
kerunn-szahl hintanzuhalten. Daher ist zu fordern; mög
lichste Auflockerung der Bauweise, Freihaltung des Hof
geländes von Mittel- und Seitenflügeln, sowie von Quer

gebäuden für Wohnzwecke. Klare Unter
scheidung und unterschiedliche Behandlung 
von reinen bzw. von kleingewerblich durch
setzten Wohnvierteln, und eigentlichen Ge
werbevierteln ist anzustreben. Der Schutz 
von kleingewerblich durchsetzten Wohn
vierteln gegen Störungen aller Art ist bis
her sehr unvollkommen. Die ..reinen Wohn
viertel“ werden zum Nachteil der ärmeren 
Bevölkerung hinsichtlich dieses Schutzes 
ungebührlich bevorzugt. Die Anlage rück
wärtiger Baulinien ist Voraussetzung für 
das Freihalten der Baublöcke, solange
unsere Baugesetze und Behörden die Bau
freiheit in dem Sinne auffassen, daß man 
auf den Nachbar im Hintergelände keine 
Rücksicht zu nehmen braucht.

Die Bebauungsvorschriften müssen in 
Zukunft mehr als bisher dehnbar gestaltet 
werden. Die Nivellierung des Stadtbildes, 
die seinen künstlerischen Tod bedeutet, ist 
zu einem erheblichen Teil auf die allzu 
gleichartige Fassung und Handhabung der 
Bauvorschriften zurückzuführen. So sehr 
der Grundsatz gleichmäßiger Behandlung
aller Bauplätze einer Zone der wirtschaft
lichen Gerechtigkeit zu entsprechen scheint, 
so verheerend sind seine künstlerischen 
Folgen, wenn er ungeschickt und büro
kratisch angewendet wird.

Das starre Festhalten an vorgeschrie
benen Gebäudehöhen war für das Aussehen 
unserer Städte genau so bedenklich, wie ein 
zu starkes Nachgeben hinsichtlich der 
Erkervorbauten, Balkone und Dachauf
bauten. Die Straßenwand wird durch un
geordnete Verteilung und Ausbildung dieser 
Bauteile willkürlich durchbrochen und zer
rissen Die Förderung der Einheitlichkeit 
im Stadtbild darf nicht zur Kasernierung 
führen. Die einheitliche Blockfront im Sinne 
der Barockzeit ist ein Sonderfall, der sich 
aus der (gleichzeitigen) Bebauung durch 
e i n e n  Bauherrn, Architekten oder Unter
nehmer ergibt. Sonst ist sie nur zu er
reichen, wenn die Massengliederung der
Straße, die rythmische Folge der Vor- und 

vorgeschrieben wird. Zweifellos ist Unter
ordnung tür das einzelne Haus im größeren Verbände not
wendig, aber es muß zwischen denjenigen Fällen unter- 
j uecle(1 werden, in denen eine Straße zu einem Zielpunkt
SelbTzwecl S-° t  ( 'nein höheren Zweck dient), und wo sie

Das Ideal der Stadtbaukunst wird die Straße bleiben, 
n üei persönlich gestaltete Bauwerke sich zu einer 

höheren Einheit fügen (Beispiel Canal Grande in Venedig). 
Die Vorschrift durchgehender Hauptgesims- und First- 

T  i i  znv Beruhisung des Straßen- und Blockbildes. 
, ^ leicl.iai’rige Anwendung kann ebenso verhängnisvoll 

Um ei? Wle z1uchll°se Willkür. Das Mittel der kubischen 
lechnung der zulässigen Bebauung muß, mehr als bis-

Abb. 26. L a g e p l a n  d e s  D o r f e s  K ö h l e r  b e i  M i l w a u k e e  
i m  S t a a t e  W i s k o n s i n .

Von der Internationalen New Yorker Städtebautagung.

Aufbauten

N o. 25.



her, zur Steigerung von Massen an bevorzugter Stelle und 
zur' Belebung der Straßenumrisse führen. Auch kann der 
besondere Zweck eines Gebäudes zu einer starken Höhen
vergünstigung Anlaß geben, die durch Abgaben an die 
Gemeinde auszugleichen wäre.

Der Begriff des Hauses als eines geschlossenen 
Ganzen muß wieder zu seinem Recht kommen. Erst wenn 
sich die Erkenntnis Bahn gebrochen hat, daß jedes Haus,

B r « *

des i S Ä - W “  ist’ waim de.r vorläufige Zustand 
Aufhörpn n7o i au aufhört, ja vielfach mit dem
an Eisenb«! n Z!U ¿ echnen ist (z- B- bei Grundstücken 
B eb äu n isn  ano i KanäJen infoIge schwerer Fehler des 
L f T Ä  \  so muß der kahlen Brandmauer und UGr VGrD3,chl<issi2,tGn TTnfancinVif rin« tt___ * _

es mag frei stehen oder nicht, ein 
B a u kö r p e r ist, und nicht ein 
willkürlich aus der Reihp geschnit
tenes Gebilde mit vorgeklebter 
Schauseite, können wir daran den
ken, ansprechende Städtebilder zu 
schaffen. Die körperliche Auffas
sung vom Wesen des Hauses ist 
das Geheimnis der Schönheit alter 
deutscher, italienischer und orienta
lischer Städte.

Unsere Auffassung des Begriffs 
der „Brandmauer“ und „Hinteran
sicht“ bedarf einer gründlichen 
Nachprüfung. Solange das Aussehen

A bb. 28. G r u n d r i ß  d e s  H e r r e n h a u  
O b e r g e s c h o ß .

Das Dorf Köhler bei Milwaukee.

oumiige uas Aussenen der Brandmauer in 
geschlossener Bauweise als etwas Vorläufiges und Gleich
gültiges betrachtet wird, solange man glaubt, daß Hof
ansichten nicht schön zu sein brauchen, weil sie von öffent
lichen Straßen und Plätzen (angeblich) nicht gesehen 
werden, ist an eine entscheidende W endung zum Besseren 
nicht zu denken. Das abstoßende Bild unserer heutigen 
Städte ist nicht nur der architektonischen Sinnverwirrung 
des 19. Jahrhunderts zuzuschreiben, sondern im gleichen

12. Dezember 1925.

gesagt werden. Brandmauern und 
Hofansichten wären demnach in 
demselben Sinne zu gliedern und 
durchzubilden wie Straßen- und 
Platzansichten. Die Einbeziehung 
großer undurchbrochener Flächen 
in die Architektur gibt ungeahnte 
Möglichkeiten für die Entfaltung 
wirklichen Könnens.

Ist das Gefühl für die archi
tektonische Gesetzmäßigkeit des 
Hauses als Kubus erwacht, dann 
können die Bebauungsvorschriften 
an manchen Stellen gelockert wer

den uauu m.» —o gesunde handwerkliche Können der 
Architektenschaft an die Stelle gleichmachender Be
den, dann tritt das

Stimmungen. . .
Dann ist aber auch die Zeit gekommen, um diejenigen 

Angriff zu nehmen, die unendlich viel 
die eigentliche Stadterweiterung: 

A l t s t a d t .
Aufgaben in
schwieriger sind, als ------
der A u s b a u  u n d  d i e  S a n i e r u n g  d e r  
Die groteske Scheußlichkeit der ®wig ~
modernen Stadt kommt dem heutigen Menschen deshalb
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., Finrlriioke z ü g e lte r  E n tw ic k lu n g  v e r s c h u ld e t  hat, müssen künftige 
nur selten  zum  B ew u ß tse in , w e il er g e g e n  ihre J a h r h u n d er te  in  u n e n d lic h  mühevoller Arbeit zu ver-
nb gestum pft ist. A ber sie  b ed ru ck en  1 g g  js t b e sse rn  s u c h e n . . ..
seine S e e le  und t e e i n f ^ e i ^ ^ i n e n  ^ . ^ ^ ^  Z u^tände Die A u s s c h a lt u n g  a lle r  „vorläufigen“ Zustande ist

N o. 25.

^ r i s
zusammengepferchten Bevölkerung" vemntwnrti J ? 

™  lahrhundert M . l m i s X ^ S e c S
P o tem k in C i, r v e? St£*dtbaues, der sein Heil ni. 
lücken oflp|U u • 1,1 ..SU(dd- Mit dem Ausbau dei 
ie eher i« V  anständigen Durchbildung sollte 

er, je besser, beginnen. Solange sie im Straß

I



klaffen, wird die Stadt als Ganzes unerträglich sein. So- sinnig ist in Landhausvierteln und ländlichen Vororten
lange die Höfe Sammlungen baulicher Scheußlichkeiten (denen sich jetzt Garten- oder gar Trabantenstäd e an
bleiben, werden sie von der Gesinnungslosigkeit der mo- schließen), die Forderung. Hintergebäude mit Pultdächern
dernen Kultur Zeugnis ablegen. Hier bietet sich ein und Brandmauern zu versehen.' auf die Dächer von Seiten-

____

Abb. 34. H e r r e n h a u s  b e i m  D o r f  K ö h l e r .
A n s ic h te n  au s dem

dankbares Feld für eine fortschrittliche Baupflege, die 
ohne Ängstlichkeit auch die farbigen Reize der Reklame 
in den Bereich ihrer fördernden Tätigkeit einbeziehen muß.

Die Behandlung des Baukörpers in offener oder zer
streuter Bauweise bedarf besonderer Sorgfalt. Wider-

12. Dezember 1925.

H a u p t e i n g a n g .  A rch. B r u s t & P h i 1 i p p, M ilw aukee.

D orf K ö h ler  b e i M ilw a u k ee .

flügeln nicht abfallen dürfen. Dieser Grundsatz aus dem 
großstädtischen Bauwesen muß auf dem Lande aufe^' 
geben werden, wie er ja auch früher unbekannt war; sons 
nützen alle Bestrebungen des Heimatschutzes nichts. Das 
Haus als organisch durchgebildeter Baukörper muß auch
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„  der x»chta l f ren „  » « lie h
aller Wahrung der N:“^lba/!® ^ ' h \bleitung des Dach-

BedaChUnS
311 ^Besondere Sorgfa lt erford ert d ie  U n t e r h a H u n g

u n d  P f l e g e  d e s  X  ständig wiederkehrenden 
S t a n d e s .  Die Pfllf ^ of,earpt7“  der Wohnungen, 
Untersuchung und i n s t a n d r  dgn p)au0rdnungen

d iu a r t^ fe s tg e le g t  'w e r d e n .'d a ß  d ie  A u s ü b u n g ^ ,  M Br

und Wohnungspflege allmählich durch emfMhe o e
liebliche Eingriffe das traurige Bild unserer ot , 
Plätze und Höfe verbessern, und damit auch 
Vierteln menschenwürdige Zustande schaff .

Der Verfasser ist sich dessen bewußt, neben aner 
kannten Forderungen auch solche „unerfullbarei

Das neuzeitliche Planungswesen und
Von Reg.-Baumeister a. D. Gustav

II. D ie  K l e i n s t ä d t e ,  
estützt auf die vorhergehenden Ausführungen 
über die ländlichen Verhältnisse behandelte 
der Vortragende zunächst an einem ge
schichtlichen Rückblick die Entstehung der 
Städte mit ländlicher Grundlage, die Ent-

_______________W icklungen v o n  H an d w erk  un d  H and el, zum
Teil unter Förderung starker Persönlichkeiten, die sieh als 
Bauherren ihrer Sendung als Städtegründer voll bewußt wa
ren. Er ging dann über auf die geistige Entwicklung der 
Kleinstadt und verglich die materielle und geistige Leistung 
dieser alten Gebilde mit den Leistungen der heutigen 
Kleinstädte. Aus lebendigen Jugendeindrücken schilderte 
der Verfasser das vielseitige kleinstädtische Leben, seine 
Verbindung mit dem umliegenden Lande und die tiefen 
Eingriffe der neueren Zeit. Die Kultur sei keine Massen
frage, sondern eine Leistungsfrage und erwachse aus dem 
Zusammenhang aller Lebenskräfte und Gebiete, aller 
Stände und Berufe in einer Lebensgemeinschaft. So ge
sehen, habe die Kleinstadt als Siedlungsform die uns 
überkommenen höchsten Kulturwerte geschaffen; denn 
vom heutigen Massenstandpunkt aus seien auch die 
führenden Städte des Mittelalters nur Kleinstädte gewesen, 
wenn auch die Bedeutung dieser kleineren Städte ihrer 
Verkehrslage und im Zusammenhänge mit der Gesamt
kultur derjenigen der heutigen Großstädte gleichkomme. 
Es sei nicht einzusehen, weshalb nicht die Leistung von 
etwa 10 000 in einer Kleinstadt zusammenwohnender 
Menschen heute noch dieselbe sein solle wie sie vordem 
gewesen sei. Ja es sei heute die Leistungsmöglichkeit 
einer solchen Menschenzahl sowohl nach der materiellen 
wie geistigen Seite hin durch unendlich reichere Hilfs
mittel auf allen Gebieten größer als jemals. Wenn trotz
dem die Kleinstadt von der großindustriellen und groß
städtischen Entwicklung abhängig und unselbständig ge
worden sei, so sei das ebenso wie bei den ländlichen 
Verhältnissen eine Folge mangelnden Selbstbewußtseins 
und der Zertrümmerung einer alten bodenständigen 
Kultur. Es sei eine klare Aufgabe unserer Zeit, die 
die schweren Gefahren einer einseitigen großstädtischen 
Entwicklung erkannt habe, der Kleinstadt' wie dem Dorf 
ihr Selbstbewußtsein, das Gefühl ihres Eigenwertes und 
ihrer eigenen Aufgaben wiederzugeben. Nichts sei für die 
Wiedererweckung dieses Selbstbewußtseins so anregend 
und wichtig, wie die sorgsame Durcharbeitung eines Planes 
fui die weitere Entwicklung und den Ausbau einer be
stehenden Kleinstadt auf wirtschaftlicher, sozialer und 
kultureller Grundlage. Schon durch die Aufstellung- eines 
Programms, das im Gegensatz zu vielen früheren Kultur- 
entwickiungen heutei durchaus bewußt auszuarbeiten sei.
iiire weitere DEntfaltun^ " ^  VOrhandenen Kr« te  und

v , „ W'e d i V \ e n Dorfformen, so geben auch die alten 
Kleinstädte die besten Musterbeispiele dafür, wie man die 
Heimat von 5000, 10 000. 20 000 Mensch®, d iem ite in
ander leben und streben müssen, zweckmäßig und schön 
ausgestalten kann. Der Vortragende ging auf die Grund 
zuge der Kleinstadtform mit ihren Baublöcken, ihren ge-
T W Snenen 1 tr.aß®n 11 nd Plätzen, ihrer windschützenden 
Imwallung und ihren selbstbewußt abgrenzenden Tnr!n 
naher ein und erläuterte, wie sich ' ^ enzenden foren

x Weite wird darüber mancher lächeln. In fünfzig
Jahren wird man. wenn das soziale Gewissen soweit ge- jaüren wn den ganzen baulichen Organismus
u n s e r e r  Sied’un^en und Großstädte umfaßt, diese Forde
rungen als selbstverständlich betrachten.

"n ;P Erfüllung der Aufgaben der Baupolizei und Bau- 
r w  d e r en  Umfang und W ichtigkeit der Allgemeinheit 

Ä  SJ S S  * *  erfordert, daß die Leitung in 
Pie " and von starken und freiheitlich gesinnten„Persön
lichkeiten gelegt werde, denen nichts _ ferner liegt als 
Schikane Für alle diese Aufgaben ist innige Zusammen
ar b e it zwischen Baupolizei und Baupflege notwendig Die 
Arbeitsgebiete der Konstruktion, der Hygiene und der 
Kunst sind im Bauwesen nicht zu trennen. Darum ist 
die Vereinigung entsprechender Befugnisse in den Händen 
der Baupolizei und die verantwortliche Leitung dieser 
Dienstzwei®- durch Techniker von entsprechender sozi
aler und künstlerischer Eignung eine selbstverständliche 
Voraussetzung wirklicher Erfolge.

betonte den Zusammenhang und d o c h d t a = , k  
Trennung zwischen Stadt und Land, die sichere Lebens6
198

die Siedlungsaufgaben der Gegenwart.
L a n g e n ,  Berlin. (Fortsetzung.)
o-rundlage, Alters- und Armenversorgung der Bürger durch 
den umliegenden Landbesitz: Gärten, Feldgärten, Äcker, 
Weiden Wiesen, Gehölze und Waldungen und endlich den 
klaren Umriß des Stadtbildes als wahren Ausdruck der in 
dieser Stadt wirkenden geistigen und materiellen Kräfte. 
Selbst die als völlig veraltet und zwecklos verworfenen 
Mauern könnten heute in entsprechender Übertragung als 
Schutz und raumbildende Abgrenzungen eine neue Be
deutung gewinnen und seien auch, von neuen .Architekten 
wieder angewandt worden. Auch viele andere Eigen
schaften der alten Kleinstadt, die aus anderen Gründen 
entstanden sind, wie z. B. die geschlossene Bebauung, 
wird — beute aus wirtschaftlichen und sozialen 
Gründen —, wenn auch oft unbewußtt, wieder aufge
nommen werden. if ig

In diese Entwicklung sei die neue Zeit zertrümmernd 
und ordnungslos eingebrochen, die Bevölkerungsvermeh
rung habe die Gärten innerhalb der Baublöcke mehr und 
mehr verschwinden lassen, und durch störende, selbst 
aber wiederum eingeengte gewerbliche Betriebe angefüllt. 
Die Mauern seien meist ohne Not fortgerissen, die Gärten 
durch ungeregelte Bebauung zerrissen, die Allmende zer
schlagen, das Baubild durch ein verrohtes Baubandwerk 
und skrupelloses Unternehmertum zerstört worden. Eine 
der vielen täglichen Folgen sei die Bildung eines heimat
losen Proletariats selbst in diesen Städten geworden. Man 
müsse diese Entwicklung kennen und in ihren Einzel
heiten als Mensch und Fachmann innerlich durchlebt 
haben, um daraus klare Grundsätze für den künftigen Bau 
und Ausbau von Kleinstädten zu gewinnen. Der wunderbare 
Organismus einer Kleinstadt könne auch heute nichts von 
dem entbehren, was die alten Kleinstädte froh und 
leistungsfähig gemacht hat. Nur sei es unsere Aufgabe, 
alle Entwicklungs- und Hilfsmittel dieser neuen Zeit in den 
Dienst eines wiedererwachenden Kleinstadtideals zu 
stellen, das von der Volksgemeinschaft als Arbeits- und 
Kulturgemeinschaft ausgehen müsse. Die neuen Sied
lungen seien vielfach öde kulturlose Schöpfungen, ruit- 
kleinen architektonischen Mitteln verziert, vielfach ge
künstelt, in ihrer sozialen Haltung unwahr, kleine Villen
viertel für Arbeiter, ohne dem Volksleben an städtischen 
und ländlichen Bedürfnissen das zu geben, was es braucht.

le neue Kleinstadt brauche besseren Raum für Handwerk 
und Gewerbe, planmäßig entworfene und wirtschaftlich 
durchkonstruierte Industriegebiete, neuen engen Zusammen
hang mit dem umliegenden Land, allmähliche UmgeStal- 

r..1c, . ktadtinnern unter sorgsamer Pflege der Raum- 
vei laltnisse und lebensfähige, den Stadtkern ergänzende 

ingebiete mit guter Gruppierung der öffentlichen Ge- 
<u e an der richtigen Stelle. Den heute zu stellenden 

, n Anforderungen entspricht nur ein verschwin- 
Entw vn n  ,t Kleinstädte bisher entworfenen
o-phpn i V angsplane. Der Vortragende erläuterte dann ein- 
Up. P en!,er Reihe praktischer Pläne für Kleinstädte 
At;t-n<;,.!°VmZ , enzmark die dort unter, dankenswerter 
sini a '1111" Regierung in Schneidemühl entstanden 
S f t . t ■ neu" ew°hhenen Gundsätze, die das Archiv dem- 
wird ttÜ ®®ei11, Werk „Die Kleinstadt“ veröffentlichen 
hputi o, -i WIrf  aui manche Einwendungen, die vom
Bannanvp0 n ,)U? t aus ^ en die frühere Kleinstadt als 

h s gemacht weiden, genauer eingegangen werden.

Vn p- fff- K r e i s  p l ä n e .
machter dPrnvn f  auf da.s eigentliche Thema des Tages 

oi ti agende in Wiederholung der Gedanken-
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träncre über ländliche und kleinstädtische . ledlungen noch 
darauf aufmerksam, daß es nicht möglich sei, bei fünf 
Vorträgen über das große Gebiet auf Einzelheiten einzu- 
ffehen Besonders über die ländlichen Grundlagen sei das 
Siedlungswerk des Deutschen Bundes Heimatschutz, an 
welchem das -Archiv führend mitgearbeitet habe, als be
kannt vorauszusetzen. Ferner unterstrich der \ Tortragende 
mit bezug auf sämtliche Vorträge wiederholt, daß es nicht 
angelie, einzelne Angaben aus den Vorträgen getrennt 
auszuführen oder etwa als Rezepte für einzelne praktische 
Lösungen zu betrachten. Maßgebend allein sei der Geist 
der Siedlungsplanung und die Zielsetzung für unser künf
tiges Vorgehen. Anregungen, die auf dem einen Gebiet 
o-e^eben würden, könnten auf dem anderen utopisch 
wirken. Es müsse als Grundsatz betrachtet werden, auf 
dem Gebiete der Siedlung nichts künstlich aufzudrängen, 
sondern nur das Vorhandene und Mögliche aus den gege
benen Verhältnissen zu entwickeln. Würde alles Gute, 
das bereits in Ansätzen bestünde, nur geordnet und ziel
bewußt weitergeführt werden, so werde dies allein schon 
711 einer umwälzenden Neuordnung auf dem Siedlungs
plangebiet führen.

Unter diesen Vorbehalten begann dann der Vor
tragende die großen Probleme der Kreisplanung, Groß
stadtentwicklung und Landesplanung näher zu besprechen.

Er warf z u n ä c h s t  die Frage auf, ob es denn notwendig 
se i b ei R e g e lu n g  der dörflichen und kleinstädtischen 
S ied lungen  n o c h  d e n  Kreis besonders zu behandeln, da 
d ieser  sich  d o ch  gewissermaßen mosaikartig aus den ein
zelnen  " G em ein d egeb ieten  zusammensetze.

Die Aufstellung von Kreisplänen, aber als Raumwirt
schaftspläne, sei praktisch nicht zu vermeiden, selbst 
wenn jede einzelne Stadt- oder Landgemeinde über gute 
eigene Pläne verfüge. Es spielten doch die zwischen- 
®-e"meindlichen Beziehungen eine so große Rolle, daß eine 
Regelung durch den Kreis als der nächst höheren Ver
waltungsstelle nicht entbehrt werden könne. Schon in der 
K riegsernährungsw irtschaft hatte sich ein Gegensatz 
zwischen Stadtwirtschaft und Landwirtschaft gezeigt, der 
durch die Kreise hätte überbrückt werden müssen. Selbst
versorgung der Stadtbevölkerung durch umliegendes 
eigenes Land werde in Notzeiten immer wieder eintreten 
und die Versorgung mit Milch und Frischgemüsen, aber 
auch mit Eiern und Fleisch werde am zweckmäßigsten 
und natürlichsten zwischen benachbarten Stadt- und Land
gemeinden geregelt und bedinge bestimmte Fläcken- 
nutzüngen. Aber auch manche Einzeleinrichtungen der 
Wohlfahrts- und Baupflege müßten durch den Kreis ge
regelt werden und die günstigste Lage und Verteilung in 
Kreisplänen berücksichtigt werden. Dazu kämen als 
zweite Gruppe die zwisehengemeindlichen technischen An
lagen, z. B. Bahnen, Straßen, Kanäle und endlich als 
dritte Gruppe alle die Fragen, die sich heraussteilen: z. B. 
das Zusammenwachsen und. Durcheinanderwachsen von 
Wohn- und Industriegebieten verschiedener Gemeinden 
mit ihren Gegensätzen zwischen Gutsbezirken und Stadt- 
gemeinden, Wohngemeinden und Werkgemeinden; ferner 
die Frage von Gartengebieten, Ödlandkultivierungen usw., 
die auf verschiedenen Gemeindegebieten lägen. Die natür
lichen Siedlungsgebiete stimmten mit den politischen Ge
meindegrenzen sehr oft nicht überein. Hier könne nur der 
Kreis auf Grund genauer Planungen die entscheidende 
Instanz sein. Die vielen Spezialinstanzen des Kultur-,

Verm ischtes.
Entwurf eines Gesetzes zur Stadt- und Landesplanung.

In Nr. 24 veröffentlicht Arch. Prof. A. G e s s n e r  den 
Gegenentwurf eines Gesetzes zur Stadt- und Landes
planung. Die dem Entwurf vorausgeschickte Kritik am 
Städtebaugesetz deckt sich im wesentlichen mit den vom 
V.D.A.I. gemeinsam mit anderen Verbänden aufgestellten 
und in Nr. 22 Deutsches Bauwesen“ im Auszüge mitge
teilten Richtlinien. In zwei Punkten allerdings nimmt 
Prof. G e s s n e r  eine entgegengesetzte Stellung ein. Er 
bemängelt das den Gemeinden zugestandene viel zu weit
gehende Enteignungsrecht. Wir sind dagegen der Meinung, 
daß gegenüber den wichtigen Aufgaben, deren Lösung 
das Städtebaugesetz ermöglichen soll, das in der Ver
tretung von Sonderinteressen oft mißbrauchte Eigentums
recht zurücktreten muß, wenn seine Geltendmachung für 
die Allgemeinheit nachteilig wird. Bei unseren Rechts
anschauungen wird das Recht des Einzelnen, auch trotz 
Einschränkung, immer noch so stark sich geltend machen 
können, daß Härten vermieden werden; jedenfalls ist mit 
dem allgemeinen Hinweis, es müsse entschieden ein Mittel 
gefunden werden, um sowohl den Gemeinden als auch den 
Bodenhesitzem gerecht zu werden, dem theoretisch natür-

12. Dezember 1925.

Industrip tt i ues der Landwirtschaft und
entseheiönnn- ?n(!t luld.  ̂erkekrs könnten nur Spezial- 
Verhältnis'pif11 .n‘ Die Regierung sei den örtlichen
^ewissermnRo ^  ent™ k t ,  der Kreis dagegen sei
£  pW  ^ ,S* kleinste. ATollgebilde des Staates mit
könne Aio U ländlicher Bevölkerung aller Art und
bediirfnicQ ver.®cbiedeilsten Notwendigkeiten und Lebens- 
hrimren “ »einander durch einen Plan in Einklang 
rlip "heee^a nn P  e*n harbeiter zur Seite stünde, der 
S Ä 0® * .  f ufSaben des betreffenden Kreises wirt- 
FiiKii.r.n. ’ i sozlal , imd kulturell erfasse und in enger 

ffnahme mit allen maßgebenden Teilen der Be-
o-e(uP|UU" UI ,r .Verwaltung die richtigen Baukerrn-
beherrsche raUSa it0 Un<̂  '*lrB Pla-ntecDnische Formung

Diese Grundzüge erläuterte der Vortragende nunmehr 
n aem praktischen Beispiel des Generalsiedlungsplans 

oder besser ..Raumwirtschaftsplans“ für den Industrie
preis Waldenburg. Er erläutert die Fülle der Vorarbeiten, 
-tatistische Planaufstellungen, Bilder- und Literatur- 
Sammlungen, Verhandlungen und Besichtigungen, die es 
ermöglicht hätten, im Einverständnis mit allen Wirtschafts-, 
sozialen und Verwaltungskreisen einen Plan aufzustellen, 
der nicht nur Reibungen und Streitigkeiten beseitige, 
sondern die Gesamtwirtschaft und das soziale Leben pro
duktiver und gesunder gestalte. Die einzelnen aus der 
Piaxis herausgegriffenen Mitteilungen gestalteten sich so 
zu einem lebensvollen Gesamtbild. Bemerkenswert bei 
diesem A orhaben sei. daß dieser Kreisplan nicht in der 
Verwaltung liegen bleibe, sondern in der Bevölkerung 
lebendig geworden sei. An seiner Verwirklichung seien 
ein landwirtschaftlicher Ausschuß, ein Industrieausschuß 
ein Handels- und Verkehrsausschuß und ein Ausschuß für 
Volkspflege lebhaft beteiligt, und für die Durchführung 
der wichtigsten Maßnahmen seien ein Verkehrsverband, 
ein Kleing'artenverband und ein Wasserwirtschaftsverband 
in Bildung begriffen.

Selbstverständlich würden auch der Verwaltung des 
Kreises erhebliche Aufgaben Zuwachsen. Die Neuregelung 
des Grundstückswesens und der Bau- und Heimatpflege sei 
notwendig. Für die Bearbeitung der einzelnen Ortspläne 
seien bereits sechs Privatarchitekten zugezogen worden, 
die in engem Einvernehmen mit dem Verfasser des Kreis
planes zu arbeiten bereit seien und voraussichtlich auch 
die Bauberatung in den von ihnen bearbeiteten Gebieten 
wahmehmen würden.

Der Vortragende gab dann noch bemerkenswerte Auf
schlüsse über die Auswirkungen dieses < Kreisplanes auf 
die umliegenden Kreise, die nicht nur verkehrstechnisch, 
sondern auch wasserwirtschaftlich recht erheblich seien. 
Mit diesem Ausblick, der äber schon auf das Gebiet der 
Landesplanung übergreife, wurde der \ Tortrag geschlossen. 
Der Vortragende führte dann den Raumwirtschaftsplan 
des Kreises Waldenburg im Originalentwurf vor und teilte 
mit, daß der vorliegende Fall nur als einer von vielen 
betrachtet werden könne. In jedem Kreise werde sich die 
Aufgabe anders gestalten müssen, und einerlei, oh es sich 
um Kreise im Gebirge oder in der Ebene, um Industrie
oder landwirtschaftliche Kreise handele, werde nicht nur 
eine bessere Ordnung und Entwicklung des betreffenden 
Kreises, sondern auch eine erhöhte Produktion im pri
vaten wie im nationalen Sinne die Folge sein. —

(Schluß folgt.)

lieh jeder zustimmen wird, praktisch wenig anzufangen, 
da zu befürchten seht, daß die Verfechter ihrer Eigentums
rechte immer im Vorteil bleiben, wenn das Beschränkungs
recht der Gemeinden nicht klipp und klar im Gesetz fest
gelegt ist. Alle, denen an einer vollen Auswirkung des 
Städtehaugesetzes gelegen ist, müssen für die Beschrän
kung des Eigentumrechtes eintreten, wenn sie zur Zeit 
auch wenig populär ist. In der Eigenart der Gemeinde- 
verfassung ist es zudem begründet, daß eine zu rigorose 
Behandlung des Gesetzes in der Regel schon an dem 
Widerstand der von der Bürgerschaft gewählten Vertretei 
scheitert.

Der zweite Punkt, in dem wir Prof. G e s s n e r  nicht 
zustimmen können, ist seine Auffassung über den 
Flächenaufteilungsplan, der nach seiner Ansicht dem Be
bauungsplan unterzuordnen sei. Wenn man der von 
Dr S c h mi d t - E s s e n ,  lebhaft vertretenen Ansicht zu
stimmt daß die bauliche Entwicklung einer Stadt in erster 
Linie der Ausdruck ihrer wirtschaftlichen Belange sei, und 
an diesem Axiom wird kaum zu deuteln sein, dann ist 
es klar daß die Aufstellung des Flächenaufteilungsplanes 
dem Bebauungsplan vorausgehen muß Abgesehen von 
dieser schon bei der Bearbeitung sich ergebenden zeit-
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liehen Aufeinanderfolge bedeutet der

Ä w n d e  S Ä
o '^ etz lieh e  V orsch riften  d o ch  nur in  s o w e it  te s tn e ieg  
w erden kann, a ls er d ie  G ru n d lage  für die■ sp a ter  g e s e tz -  
neißtir festzu le°-enden  F lu ch tlim en p la n e  b ild et. D ie  « e r  
& S f t >  b au lich e  G esla ltu n ff d er  S M .  »  
regeln den  B eb au u n gsp lan es  g eh ö rt d ah er  n ach  A n s ic h t  
v ie ler  S täd teb au er  b esser  in d ie  Ausführungsbest lm m unger  
zum  G esetz , aber n ich t in  d as  G ese tz  se lb st . E s w ird  e in  
from m er W un sch  b leib en , d a s  G esetz , w ie  P ro f. G e s  s n e 
vo rsch lä g t , in 31 P aragrap h en  zu sa m m en fa ssen  zu  k ön n en  

A u f den  G egen en tw u rf s e lb st e in zu g eh en , ersch e in t
 .i verfrüht, immerhin ist er als eine wichtige Stimme
zu bewerten, die dem zuständigen Ministerium zeigt, daß 

• kurzen, übersichtlich geordneten

traben s te lle n  w ü r d e n , deren Lösung selbst in dem 
Amerika e rn ste  Schwierigkeiten bereitet. —

- -  *---'* - ' r  Unter den

t  hat sich

noch verfrüht, immerhin ist er als eine wichtige Stimme 
zu bewerten, die dem zuständigen Ministerium zeigt, daß 
der Wunsch nach einer kurzen, übersichtlich geordneten 
Fassung des Gesetzes allgemein ist und daß das endgültige 
Gesetz "wesentlich einfacher gestaltet werden muß. Wir 
glauben allerdings, daß z. B. die schwierige Frage der 
zwischengemeindlichen Regelung gemeinsamer Aufstel- 
lungspläne nicht in der in § 30 des Gegenentwurfs vor- 
geschlagenen einfachen Form sich so regeln läßt, daß die 
beteiligten Gemeinden einen Vorteil davon haben.

Nicht unerwähnt möchten wir lassen, daß in vier Para
graphen die Zuziehung von ..Fachleuten“, „anerkannten 
Fachleuten“ einem „Fachmann“ und „hervorragender 
Fachleute“ verlangt wird und zwar für Arbeiten, die ihrer 
Natur nach überhaupt nur von Fachleuten geleistet 
werden können. Wir nehmen nicht an, daß diese für ein 
Gesetz ungewöhnliche Forderung etwa zu Gunsten eines 
bestimmten Standes gestellt wird. Es ist jedoch zu be
fürchten, daß die Frage, Wer denn nun eigentlich als 
..Fachmann“ oder gar als „hervorragender Fachmann“ an
zusehen sei, zur Quelle unzähliger Streitigkeiten wird. —•

Mg.
Land- und Stadtstraßenbau in den Vereinigten Staaten.

Im „Architekten- und Ingenieur-Verein zu Berlin“ hielt Prof. 
Dr.-Ing. N e u m a n n  von der Techn. Hochschule zu 

•Braunschweig einen Vortrag über „ L a n d -  u n d  
S t a d t s t r a ß e n b a u  in d e n  V e r e i n i g t e n  S t a a -  
t e n“. Der Vortragende hat im Frühjahr d. J. an der inter
nationalen Tagung für Städtebau und Landesplanung in 
New York teilgenommen und im Anschluß daran den 
Stadt- und Landstraßenbau in den östlichen Teilen der 
Staaten studiert. Da Prof. Neumann bereits' 1912 zu 
Studienzwecken drüben gewesen war, so konnte er ein 
Bild über die Fortschritte der letzten Jahre geben.

Der Vortragende begann -mit der Organisation der 
amerikanischen Landstraßenbaubehörden, erläuterte die 
Gesetzgebung und Finanzierung und besprach dann an 
Hand von Lichtbildern die Linienführung und technische 
Ausführung der Straßen. Die Einführung der Kraftwagen 
als übliches Beförderungsmittel, besonders auch auf den 
Landstraßen, hat die Erweiterung und den Neubau der 
Landstraßen notwendig gemacht. Aber auch in den 
Städten hat der Kraftwagen im Straßenverkehr weit
greifende Umwälzungen hervorgebracht. Die Überlastung 
der städt. Straßen mit Personenkraftwagen lähmt den Ver
kehr in der Innenstadt vollständig. Infolgedessen sieht 
man sich genötigt, die Straßenfläche durch Anlage zwei
geschossiger Straßen, oder Umgehungs- und Durchbruch-
YnrL Pi2-! / f r * 6™- , An den Plänen der Städte New J?. , ; PWadelphia Pittsburg, Chicago, Detroit und Boston 
erläuterte der Vortragende dann, in welcher großzügigen 
Weise diese Verbesserungen durchgeführt werden sollen 
und wie sie z. B. m Chicago und Boston schon in der Aus
führung begriffen sind. Das im Überfluß lebende Nord-
1 p \ n r ‘Su w ohl,m der Lage, solche Maßnahmen die in 
die Mdkarden gehen, großzügig anzufassen. Auch der
rn nmn ^es C erFellrs auf den öffentlichen Verkehrs- 
100 v H Mr. e.n:. und Untergrundbahnen, der zu 
100 v H. Fahrpreiserhohungen geführt hat, kann A m erika 
g  leicht verschmerzen. Deutschland, das niSd einm die 
Mittel hat, seine Wohnungsnot abzustellen, würde nicht in

ûendeI1amer̂ an̂ cheallVer]«hrstogen̂ urê 1̂ t  ̂â f f “

L andesp lan u n gsverb an d  Düsseldorf e. V. Unter d e n
rsitz des Düsseldorfer Regierungspräsidenten und be

frei' Mitwirkung des Oberbaurats Dr.-Ing. Hercher 
ich kürzlich ein Verein des angegebenen Namens ge- 
t der sämtliche Stadt- und Landkreise des Ke-
1 . i  __r . / v f n v i i  e i n  n i n l i f  r l n r p J l  (- rP S P t.7 .

bildet der samtiicne siacu- uim LdimKi uoo 
p-ierungsbezirkes umfaßt, insofern sie nicht durch Gesetz 
vom Mai 1920 dem „Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk

raum nur soweit dem Kraft™  uncl den Straf
weislich wirtschaftliche G ründe" rinV ^ 8611’ a ls n a ch ' 
ohne Beeinträchtigung der ö f f e r it i i ,  sPr®cllen  und es 
möglich ist, um Zuständen vorzi hm !■ Verkehrsmittel 
Ingenieure ,,„d die v Z
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Vorsitz des Düsseldorfer Regierungspräsidenten und be
sonderer Mitwirkung des Oberbaurats Dr.-Ing. Hereber
&UUHC1C1 .. ___ A r̂. a n n > n .en K n n A r. XTomPriß (TP-
hat 
bilde
gierungsuezimciü *----------,

Mai 1920 dem „Siedlungsverband 
angeschlossen wurden. Letzteres sind die Stadtkreise 
Fssen Mülheim a. d. Ruhr. Dinslaken, Hamborn und Sterk- 
rade ’sowie die Landkreise Essen, Dinslaken, Mörs und 
Geldern. Das Gebiet des neuen Landesplanungsverbandes 
Düsseldorf besteht hiernach aus einem kleinen nördlichen 
Teil nämlich den durch den Bezirk des Ruhrsiedlungs
verbandes abgetrennten Landkreisen Rees und Cleve, und 
einem großen südlichen Teil, 9 rechtsrheinische und 
9 linksrheinische Land- und Stadtkreise umfassend. Nach
dem diejenigen dieser Kreise, denen durch das 1920er 
Gesetz eine wiederholt verlängerte Frist zum E in tritt in 
den Ruhrsiedlungsverband gewährt worden war, von 
diesem befristeten Recht keinen Gebrauch gemacht hatten,- 
wurde im Juli d. J. auf einer Gründungsversammlung die 
freiwillige Bildung des neuen Düsseldorfer Landes
planungsverbandes beschlossen. Ordentliche Mitglieder 
sind die genannten 20 Stadt- und Landkreise; außer
ordentliche Mitglieder (ohne Stimmrecht) können durch 
Wahl von Vertretern seitens wirtschaftlicher Interessen
gruppen und nahestehender Verwaltungsbehörden be
stellt werden. Die Vereinsdauer beträgt vorläufig zwei 
Jahre; die Verlängerung ist in Aussicht genommen. Die 
Aufgabe des Vereins besteht darin, einen gemeinsamen 
Plan für Verkehrsbänder, insbesondere Kraftwagenstraßen 
und Eisenbahnlinien, und für bleibende geräumige Grün
flächen aufzustellen, ferner die in den Stadt- und Land
kreisen bereits bearbeiteten Bebauungspläne miteinander 
in Einklang zu bringen, auch den kommunalen Stellen mit 
sachkundigem Rat zur Verfügung zu stehen. Die Be
arbeitung von Siedlungs- und Bebauungsplänen in den 
einzelnen Stadtbezirken und Landkreisen ist nicht die 
Sache des Landesplanungsverbandes; dieser hat keine 
Zwangsmittel, er hofft vielmehr seine Ziele nach Art der 
englischen Joint Commitee, und des Merseburger mittel
deutschen Siedlungsverbandes durch freiwillige Verstän
digung zu erreichen. Die zunächst in Angriff genommene 
Arbeit ist die Beschaffung, Sammlung und Fertigstellung 
geeigneter Planunterlagen. besonders K ataster- und 
Generalstabskarten, wobei die einheitliche Vergrößerung 
der Übersichtsblätter auf den Maßstab 1:10 000 in Angriff 
genommen ist. Reg.-Baumstr. W. Schüm ann, bisher Leiter 
der Stadterweiterungsarbeiten in Spalato. ist vom Ver- 
bandsvorstande zum Geschäftsführer bestellt worden. J. St.

Nordamerikas Städtebau. Über dieses Thema sprach 
kürzlich Siedlungsverbandsdirektor Dr. S c h m i d t ,  Essen, 
in den akademischen Kursen in Essen. Der Vortragende, 
der eingangs die außerordentliche intellektuelle Bildung 
und Forderung der Allgemeinheit in Amerika würdigte, 
bekannte sieh als Gegner des amerikanischen Meehani- 
sierungsideals, eine Tatsache, die als Gegenwirkung der 
Ä “ * “ * iiBer die Maßen g-elobten amerikanischen 
m&lir t  u n umsomehr Beachtung verdient, als immer
mehr kritisch Denkende diese Ansicht teilen.
der FöU'm” 0111* ^  der Siedlung, dem Schaelibrettplan, 
dann  .min", der Radialstraßen, ging der Vortragende 

all n ne[ B" tl;lch,t,:n-  der Verkehrs- und Architektur- 
( KnTY , Und, hler lK)t sich dann die Möglichkeit,
den Typus des amerikanischen Zustandes zu treffen, der
menschbrl dche.. 1 ™ kbon sowohl siedlungsmäßigen, wie 
S f f iv e i  AhET?-* Daseins in ei"  rücksichtlos
nischen" Cp -t 'l ' 'P ^ e i t s A  erhältnis der mechanisch-tech- 
H a u s v e Ä  ffn ffeb,racht h»t  Ein BeSriff wie das 
psvchiscbpn i' • t °  e weiteres den Sinn seiner 
S  i l S l i  T ’ iv.el?n man 14 000 Menschen hinein- 
deren tön-imi,»* lp ies ,'t und künstliche Luft beziehen, 
k e h rsk itw r!  n !U~ U Ausgang imstande ist, Ver- 
einer 1 nltnrl r ' '  1 aufztibeschwören. Auf dieser Linie 
für d , i  y  n , U rSf hu'v"  und ihrer Ablehnung 
Dr S c h m id t V .f tm ^ e  bewegte sich der Vortrag
Vmerik' u  T • m " .Grnndgedanken selbst von demvnienkaiHi Lewis Mumford geteilt werden. —

h ,„/,Dhalt: Sonderberichte von der Internat. New Yorker Sttdte- 
kunstSU—g Das*1̂ 1 1̂ 5', Ŝ®l|‘luß-) — Baupolizei und Stadtbau- 
aufgaben pneuzeitllcüe Planungswesen und die Siedlungs- 
autgaben der Gegenwart. (Fortsetzung.) -  Vermischtes. —
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